
14 Kilowatt kann die PV-Anlage auf dem Dach von Sabine und Peter Vogel in Naila maximal produzieren. Jetzt im Mai ist der Stromspeicher damit schon vormittags voll. Foto: cp

Von Christoph Plass

Naila. Als erstes haben sich die beiden die 
Frage beantworten müssen, ob sie überhaupt 
im Haus wohnen bleiben möchten. „Als wir 
in Rente gegangen sind, haben wir alles auf 
den Prüfstand gestellt – und haben uns letzt-
lich dazu entschieden, das Haus zu behalten, 
solange wir noch zu zweit sind“, sagt Dr. Sa-
bine Vogel. Die frühere Apothekerin und ihr 
Mann Peter, Hausarzt im Ruhestand, hätten 
ja früher eigentlich mal von einem alten 
Dreiseit-Hof geträumt: „Aber da braucht 
man entweder sehr viel Geld oder sehr viel 
Zeit. Keines von beiden hatten wir.“ So 
schmunzeln sie sich mittlerweile an, wenn 
sie sagen: „15 Jahre müssen wir’s noch im 
Haus schaffen.“ Dazu später mehr.

Bei den Vogels in Naila dreht sich seit vier 
Jahren viel um Energie. Die Gastherme war 
in die Jahre gekommen, so haben sie sich 
nach allen Seiten umgesehen. Haben On-
line-Vorträge über Wärmepumpen ange-
guckt, sich Kostenvoranschläge verschiede-
ner Energieträger machen lassen und ihren 
Technikraum ganz genau vermessen. Heute 
kommen sie gar nicht mehr heraus aus dem 
Erzählen, was sie seither alles gemacht, er-
fahren und gelernt haben. Fazit: Der Um-
stieg von Gas auf Wärmepumpe und Co. 
funktioniert auch in einem 24 Jahre alten 
Haus.

Sabine und Peter Vogel haben sich eine 
PV-Anlage aufs Dach bauen lassen, in einem 
eigens gezimmerten Raum ihres Zwischen-
baus steht ein Stromspeicher. Die alte Gas-
therme haben sie ersetzt durch eine Luft-
Wärmepumpe vor dem Haus, zwei Puffer-
speicher und eine Wohnraumlüftung mit 
Wärmerückgewinnung haben im Oberge-
schoss unter der Dachschräge Platz gefun-
den (das Haus ist nicht unterkellert). Und da-
mit das alles zusammenpasst, mussten ein 
neuer Zählerschrank und einige neue Heiz-
körper mit größerer Fläche her, wo keine 
Fußbodenheizung liegt im Haus. Eigens ge-
dämmt haben die Vogels nichts mehr: Schon 
damals, als sie gebaut hatten, haben sie dank 
Dämmung und verhältnismäßig kleiner 
Fenster gute Dämm-Werte erzielt. Rein fi-
nanziell gesehen betrachten sie ihre Unter-
nehmung, mittlerweile, von der Sonnenseite 
aus.

Energie vorher: 300 Euro im Monat
„Wir haben Energiekosten von etwa 60 Euro 
im Monat. Vorher, mit Gastherme und Haus-
haltsstrom, waren es um die 300“, sagt Peter 
Vogel. Doch sei die Investition dafür hoch 
gewesen: „Als wir den ersten Kostenvoran-
schlag gesehen hatten, hätte es uns fast vom 
Stuhl gehauen.“ Alle genannten Umbau-
maßnahmen zusammengenommen, stan-
den nämlich 77.500 Euro auf der Handwer-

ker-Rechnung, allein 54.000 für die Wärme-
pumpe samt Haustechnik-Umrüstung. 
„Aber dann haben wir gegenübergestellt, 
dass eine neue, optimierte Gastherme auch 
35.000 Euro gekostet hätte, und dass wir 
knapp 19.000 Euro Förderung erhalten ha-
ben“, sagt Peter Vogel. Diese Investitions-
kosten sind vergleichsweise hoch, umso 
mehr freuen sich die Vogels, dass das System 
so funktioniert, wie sie sich das erhofft hat-
ten. Geht das 15 Jahre lang so weiter, sind die 
Mehrkosten (in Erwartung weiter steigender 
Gaspreise) wieder drin.

„Wir sind keine Freaks, die alles optimie-
ren: Wir gönnen uns eher noch den zweiten 
Kühlschrank, auch den Holzofen im Wohn-
zimmer schüren wir nur fünf oder sechs Mal 
im Winter“, erzählt Sabine Vogel. Sie haben 
sich richtig reingefuchst  in die Funktions-
weisen und Begrifflichkeiten zwischen Vor-
lauftemperaturen und Eigenverbrauchsquo-
te. Das muss man auch.

Der Umbau als solches war 2024 in zwei, 
drei Wochen über die Bühne gebracht. „Wir 
hatten uns zuvor zwei Jahre lang überlegt, 
was wir machen, dann gab es fast zwei Jahre 
Wartezeit, bis die Handwerkerfirma Zeit hat-
te – die Umsetzung lief dann aber zum ver-
einbarten Zeitpunkt und wirklich schnell, da 
waren teilweise fünf oder sechs Handwerker 
bei uns im Haus“, erinnert sich Sabine Vogel. 
Die Firma Gemeinhardt aus Oberkotzau, be-
kannt für ihr Programm „1000 Dächer für die 
Sonne“, hatte Planung, Umsetzung und auch 
sämtliche Förder-anträge übernommen. 
„Ein Glücksfall, das hat alles wunderbar ge-
klappt!“, freuen sich die Vogels. Sie haben 
nämlich mittlerweile auch andere Erfahrun-
gen gemacht beim Thema Stromversorgung.

Querelen mit dem Bayernwerk
„Das Bayernwerk hier in Naila ist spitze. Aber 
sobald ein Anliegen in die Zentrale nach 
Landshut weitergereicht werden muss, funk-

tioniert nichts mehr“, sagt Peter Vogel. 70 (!) 
Kontakte habe es mittlerweile mit dem 
 Bayernwerk und den Stromversorgern gege-
ben, weil in der EDV-Erfassung der neuen 
Anlage zwei korrekt angeschlossene Zähler 
vertauscht worden waren. So gehörten mitt-
lerweile auch das zwischenzeitliche Rut-
schen in die (teure) Grundversorgung bei 
Eon und Kontakte mit der Verbraucherzent-
rale zum Portfolio. Auch im Gespräch mit 
dem Ehepaar Vogel wird deutlich, wie viel 
Emotion mitschwingt, wenn es um den eige-
nen „Heizungskeller“ geht  – über Zählers-
tandsablesung und Co. haben vermutlich die 
meisten Menschen ihre Geschichten zu er-
zählen.

Als sie in dieser Woche in ihrer Küche er-
zählen und berichten, kommen gerade 8,1 
Kilowattstunden vom Dach. Der Speicher ist 
am Vormittag längst voll, also speisen sie 
den Strom ein. Den Kaffee, den es zum Früh-
stück gab, haben sie sogar noch mit Strom 
von gestern gekocht: „Jetzt in diesen Tagen 
ist morgens immer noch eine Restladung im 
Speicher“, sagt Sabine Vogel. „Ein E-Auto 
haben wir noch nicht, wir warten noch auf 
die richtigen Akkus“, erklärt ihr Mann. Da-
ran, dass sich Auto und Haus den Strom je 
nach Bedarf hin und her schieben können, 
arbeiten viele in der Industrie. Weil man da-
mit die große Lücke verkleinern könnte, 
unter der das System PV-Anlage/Wärme-
pumpe leidet.

Im Sommer, wenn auf dem Dach der 
meiste Strom produziert wird, braucht es 
quasi keine Heizenergie, und im Winter, 
wenn die Wärmepumpe durchläuft, kommt 
so gut wie nichts aus der PV-Anlage. „Je bes-
ser die Speicher und je größer die Anlage, 
desto weiter kann man die Übergangsphasen 
dehnen – damit gewinnt man dann in den 
Übergangszeiten ein paar Wochen im Jahr, in 
denen man das Haus länger mit Eigenstrom 
versorgen kann“, erklärt Thomas Krämer. Er 

wohnt gleich ums Eck, hat selbst PV-Anlage 
und E-Autos daheim, sitzt aber hauptsäch-
lich als Vertreter des Arbeitskreises „CO2-
freie Gemeinde“ des Bundes Naturschutz 
Hof mit am Tisch. Da beobachtet er mehrere 
Entwicklungen.

Das machen die Nachbarn
Zum einen: „Im Neubaugebiet nebenan wer-
den flächendeckend Wärmepumpen ge-
baut.“ Zum anderen: Auch viele der Nach-
barn, die schon länger in ihren Häusern le-
ben, rüsten PV-Anlagen nach. Doch wer 
nicht mit Strom heizen oder das E-Auto tags-
über damit beladen könne, speise besonders 
viel (zum eher kleinen Preis) ins Stromnetz 
ein. Zu Fragen und Tipps, wie sich die unter-
schiedlichen Systeme sinnvoll kombinieren 
lassen, lädt der Arbeitskreis daher ein Mal im 
Monat zu einem Austausch ein. „Ich bin mir 
sicher, jedes Haus hat 30 Prozent Einspar-
potenzial, wenn man alles ordentlich aufei-
nander abstimmt. Ohne, dass man frieren 
muss.“ Da geht es auch um die staatliche För-
derung – die wohl vor einem Einschnitt 
steht.

„Das Heizungsgesetz ist ja von einigen 
politischen Akteuren regelrecht verteufelt 
worden, dabei gibt es dadurch ziemlich hohe 
Förderungen“, betont Thomas Krämer. Noch 
bis zum 1. Juli gilt die zugehörige Bundesför-
derung für effiziente Gebäude, bis zu 70 Pro-
zent Zuschuss gibt es im Einzelfall. Danach 
greift das neue Gebäudemodernisierungsge-
setz, und die meisten Fachleute gehen davon 
aus, dass damit auch eine Kürzung der För-
derung einhergehen wird. Für Sabine und 
Peter Vogel in Naila geht es noch um etwas 
ganz anderes.

„Ein Grund für unsere Entscheidung war 
auch die politische Entwicklung auf der 
Welt“, erklärt Sabine Vogel. Spätestens seit 
dem Beginn des Ukraine-Kriegs und den fol-
genden Diskussionen um die Versorgung 
Deutschlands mit Flüssiggas über LNG-Ter-
minals sei klar gewesen, dass es wohl von 
Vorteil werden könnte, sich möglichst unab-
hängig zu machen von fossiler Energie. Und 
zwei Jahre später sagen die beiden: Das Sys-
tem funktioniert!  

So klappt die Wärmewende in Naila
Energiekosten: 60 Euro monatlich fürs 150-Quadratmeter-Haus. Doch dafür haben Sabine und Peter Vogel aus Naila 

ordentlich investieren müssen. Ihr Fazit nach zwei Jahren ohne Gas.

E-Auto mit Reichweiten- und Lade-Fragen, 
Anschluss an Fernwärme, Kleinwindräder 
oder Stromspeicher: Welche Alternativen zu 
Gas, Öl und Diesel nutzen die Menschen im 
Hofer Land? Was ist alltagstauglich, was 
bezahlbar – und wo spart man sogar noch 
ordentlich? In einer losen Reihe stellt die 
Frankenpost – mit Unterstützung des Bun-
des Naturschutz Hof – über den Sommer 
verschiedene Anwendungsbeispiele aus der 
Praxis vor.

Serie: Erneuerbare Energien

Amortisationszeit, Investition, Leistungen: das Haus der Familie Vogel. Foto: HCSB Grafik
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